Anhang 2: Empfehlungen zur Leistungsbeurteilung aus Biologie und Umweltkunde (Siegl/Faltin/Grabscheit/Hartig/Nedomansky/Wimmer),

St. Pölten, April 2006 (Auszüge, der Originaltext ist kursiv gesetzt)
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„Die folgenden Empfehlungen zur Leistungsbeurteilung aus Biologie und Umweltkunde bauen auf den Anforderungen der für alle Unterrichtsfächer geltenden Leistungsbeurteilungsverordung (LB-VO) auf. 

Grundlegende Richtlinien wir Ankündigungen- und Korrekturfristen, Prüfungsdauer u.ä. werden nur dann angegeben, wenn es sich um in diesem Schuljahr neu in Kraft getretene Bestimmungen handelt.

1) Mitarbeit (vgl. § 4 LB-VO)

Die Beurteilung des Mitarbeit resultiert aus allen Leistungen des Schülers*
 im Gesamtbereich der Unterrichtsarbeit.

· Erledigung von Arbeitsaufträgen im Unterricht und zu Hause als Fortführung der schulischen Arbeit und Sicherung des Unterrichtsertrages

· Erledigung von Sammlungs- und Ordnungsaufträgen (z.B. Anlegen eines Herbars)

· Praktisches Arbeiten (z.B. Herstellung und Verwendung mikroskopischer Präparate)

· Beteiligung am Erarbeiten neuer Stoffgebiete

· Beteiligung an Gruppenarbeiten

· Stoffwiederholungen (Sicherung des Unterrichtsertrages)

Diese beziehen sich nicht notwendigerweise nur auf die letzte Unterrichtsstunde, sondern auf den zuletzt behandelten zusammenhängenden Bereich, der die Inhalte von etwa 4 - 6 Unterrichtsstunden  in der Unterstufe und 6 - 8 Unterrichtsstunden in der Oberstufe umfassen kann. Die Kenntnis fachspezifischer Begriffe, die im Unterricht eine Voraussetzung darstellen,

kann unabhängig vom Zeitpunkt der erstmaligen Behandlung verlangt werden.

In der Beurteilung von Gruppenarbeiten müssen folgende Aspekte Berücksichtigung finden:

Fachkompetenz

Methodenkompetenz

Kommunikationsfähigkeit

Teamfähigkeit (Fairness, Akzeptanz anderer Meinungen, konstruktive Mitarbeit, Einbringung von Wissen)

2) Mündliche Prüfungen (vgl. LB-VO § 5)

Die Enttscheidung darüber, ob verpflichtend Prüfungen abzulegen sind (z.B. einmal pro Schüler im Semester) liegt beim Lehrer. Darüber hinaus hat jeder Schüler das Recht, in jedem Semester von sich aus eine Prüfung zu verlangen, sofern dieser Wunsch zeitgerecht geäußert wird. 

Dem Schüler ist während der Prüfung unbedingt ausreichend Zeit für die Formulierung der Antworten zu geben. Wie alle Formen der Leistungsfeststellung soll auch die Prüfung zur positiven Motivation des Schülers beitragen, also Gelegenheit geben, die erworbenen Kenntnisse unter möglichst optimalen Bedingungen zu zeigen.

In Fällen, die einen Dokumentationsbedarf erwarten lassen, empfiehlt sich das Anlegen eines Gedächtnisprotokolls.
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3) Mündliche Übungen (vgl. LB-VO § 6)

„Mündliche Übungen bestehen aus einer systematischen und zusammenhängenden Behandlung eines im Lehrplan vorgesehenen Stoffgebietes oder Themas aus dem Erlebnis- und Erfahrungsbereich des Schülers durch den Schüler (wie Referate, Redeübungen u.dgl.)“

„Gemäß § 3 Abs. 4 (LB-VO) dürfen mündliche Leistungsfeststellungen, wozu auch die mündlichen Übungen zählen , nur dann durchgeführt werden, wenn die Feststellung der Mitarbeit der Schüler im Unterricht und allenfalls im Lehrplan vorgeschriebene Schularbeiten für eine sichere Leistungsbeurteilung für ein Semester oder für eine Schulstufe nicht ausreichen. Sind jedoch bestimmte mündliche Übungen (z.B. Redeübungen) im Lehrplan vorgeschrieben, dann zählen diese jedenfalls zur Leistungsfeststellung, da in diesem Fall aus dem Lehrplan hervorgeht, dass eben die übrigen Leistungsfeststellungen allein nicht ausreichen, um die Erfüllung der Lerhaufgabe nachzuweisen.“ (vgl. LB-VO § 6 Fußnote 1)

4) Tests (vgl. LB-VO § 8)*
§ 3 Abs. 1 lit.c. LB-VO sieht als weitere Möglichkeit zur Leistungsfeststellung auch besondere schriftliche Leistungsfeststellungen als punktuelle Formen der Leistungsfeststellung vor. Diese Formen der Leistungsfeststellung (Tests) werden durch die Verordnung hinsichtlich Dauer, Zahl, Stoffgebiet zeitlich und inhaltlich klar determiniert.

Leistungsfeststellungen nach § 8 LB-VO (schriftliche Überprüfungen) sind gemäß § 3 Abs.4 LBVO (siehe oben) nur dann vorzunehmen, wenn aus der Feststellung der Mitarbeit des Schülers im Unterricht und eventueller mündlicher Prüfungen und mündlicher Übungen keine sichere Leistungsbeurteilung mögliche ist. 

Schriftliche Überprüfungen haben daher immer nur subsidiären Charakter und dürfen deshalb niemals primär für die Leistungsfeststellung und Beurteilung herangezogen werden !

Zur jeweiligen Gesamtnote soll die Testbeurteilung daher keinesfalls mehr als 50 % beitragen.

Ein Test am Ende eines Beurteilungszeitraumes zur Notenbeschaffung ist pädagogisch unvertretbar und daher abzulehnen !

Der Test dient als Lernzielkontrolle. Voraussetzung ist daher ein lernzielorientierter Unterricht. Lernzielkontrolle erfolgt nicht primär um der Beurteilung willen, sondern um festzuhalten, inwieweit das durch den Lernprozess beabsichtigte Endverhalten des Lernenden  mit dem gesteckten Lernziel übereinstimmt.

Als Ergänzung zu den anderen Formen der Leistungsfeststellung können richtig eingesetzte Tests (Lernerfolgsmessungen) auf die Lernmotivation und auf das Anspruchsniveau regulierend wirken.

Tests ermöglichen eine gleichzeitige Leistungsfeststellung bei allen Schülern eines Klassenverbandes (Zeitersparnis) über ein zusammenhängendes Stoffgebiet (Unterstufe: 8 - 12 , Oberstufe: 10 - 14 Unterrichtsstunden).

Die Auseinandersetzung mit unfangreicheren Inhalten ist eine Möglichkeit für die Schüler, sich zumindest in Ansätzen auf die Anforderungen der Reifeprüfung vorzubereiten.

Mündlich zurückhaltende Schüler können durch diese Form der Leistungsfeststellung ihre Stärken einsetzen.

Neben Lückentexten, dem Auswählen von Antworten aus mehreren Vorgaben, neben tabellarischen Vergleichen, Beschriftungsaufgaben u.ä. sind auch Fragestellungen, die eine kurze, eigenständig formulierte Antwort verlangen, möglich und sinnvoll.

Aufforderungen zur freien Äußerung erschweren eine objektive Auswertung und Beurteilung. Daher ist besonders in diesem Zusammenhang darauf zu achten, dass der Aufgabentext eindeutig und unmissverständlich formuliert wird.

Der Lehrer gibt an, dass die Aufgabe in wenigen, zahlenmäßig genau präzisierten (3 bis 5 ) Sätzen zu beantworten ist.

Auch der Beurteilungsmaßstab muss vorher genau festgelegt sein. (Alle Antworten, die als richtige Lösung zu werten sind, sollten vom Lehrer vorher taxativ festgehalten werden.)

Von einem Test werden Objektivität, Validität (Gültigkeit) und Relabilität (Zuverlässigkeit) verlangt.

Die Erfüllung dieser Kriterien unterscheidet ihn von der nicht erlaubten „Zettelarbeit“ (schriftliche Stundenwiederholung)!

Wenn sich ein Lehrer entschließt, den Test im Unterricht einzusetzen, muss die Planung des gezielten Einsatzes bei den Überlegungen betreffend die Jahresplanung, also noch vor Beginn des Schuljahres, einsetzen !

Dabei ist genau zu überlegen, welche Groblernziele bzw. welcher Lernbereich hinsichtlich seiner/ihrer Erreichung an hand von Tests überprüft werden sollten, wie viele Tests dazu notwendig und zu welchen Zeiten sie durchzuführen sind.

Mögliche Gesamtarbeitszeit pro Semester:

Untersrufe 30 Minuten, Oberstufe 50 Minuten.

Die Länge eines Tests darf

in der Unterstufe 15 Minuten,

in der Oberstufe 30 Minuten

nicht überschreiten.
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[…..]

Die Beurteilung soll mit Genügend ab 50 %, Befriedigend ab 65 % , Gut an 80 % und Sehr gut an 

92 % der maximal zu erwartenden Leistungen erfolgen.“

�	*     Personenbezeichnungen beziehen sich generell auf beide Geschlechter (Schüler/Schülerin, Lehrer/Lehrerin)


*	Vgl. „Der informelle Test in der Allgemeinbildenden höheren Schule“, Beiträge zur Lehrerfortbildung, Bd,23, ÖBV Wien 1982





